
COCO

Wann ist eine Aufforderung autoritär?

Gliederung

1. Spontane, oberflächliche Definition von Autoritärem
mit den Begriffen Zwang und Freiwilligkeit 1

2. Zwang 1
2.1. Drei Beispiele: Pistole, Leben, Realität 1
2.2. Drei Kriterien von Zwang 2
2.2.1. Zwang als Aufforderung 2
2.2.2. Zwang läßt keine Wahl 2
2.2.3. Zwang als Rahmen 2
2.2.3.1. 1. Beispiel: Die zehn Schritte vor der Pistole 3

.2. 2. Beispiel: Das Leben 3

.3. 3. Beispiel: Die Realität 3
2.2.3.4. Rahmen und Spielraum 3
2.2.3.4.1. a) als Begriff 3
2.2.3.4.2. b) als Skizze 3
2.2.3.4.2.1. Skiz ze der Realität 4
2.2.3.4.2.2. Lebens 4
2.2.3.4.2. ^r5v Skizz^^s Pistolenbeispiels 5
2.2.3.4.2/C^ Zusammenfassung 5

ƒ , r+ \

I > ^ 12.3. l £ Sind Siti$ubnen ohne Zwang möglich? 5V’? . /
2.4. \* . Einwahd/gegen die Behauptung, Zwang ließe

X^s s k^0rfahl2.4.1. 'Lerne Alternativen und unechte Alternativen
2.4.2. Echte Alternativen
2.4.2.1. - bei Wahl zwischen Gewinn oder Verzicht

auf Gewinn 6
2.4.2.2. - bei Wahl zwischen zwei Alternativen, die beide

Nachteile bringen 6
2.4.3. Unechte Alternativen bedeuten Zwang 7
2.4.4. Zusammenfassung und Übersicht:

Zwang: keine echte Wahl lassend
ohne Zwang: eine echte Wahl lassend 7

I

SD'sO"O



3. Freiwilligkeit 7

3.1.

3.1.1.

3.1.2.

3.1.3.
3.1.4.
3.1.5.
3.1.5.1.
3.1.5.2.

3.1.5.3.

3.1.5.4.
3.1.5.5.

3.1.5.6.

3.1.5.6.1.
3.1.5.6.2.
3.1.5.6.3.

3.1.5.6.4.
3.1.5.6.5.
3.1.5.6.5.1.
3.1.5.6.5.2.
3.1.5.6.5.3.

3.1.5.6.5.4.

3.1.5.6.5.4.1.
3.1.5.6.5.4.2.
3.1.5.6.5.4.2.1

3.1.5.6.5.4.2.1.L
3.1.5.6.5.4.2.1.2.

Nur wahlerlaubende Tätigkeiten haben
Freiwilligkeitsaspekt
Wir beobachten z.B. bei den zehn Schritten gleich¬
zeitig verschiedenartige Tätigkeiten
Es sind wahlerlaubende, nicht wahlerlaubende,
erzwingbare und nicht erzwingbare Tätigkeiten
Schematische Übersicht
Gibt es wahlerlaubende Tätigkeiten auch bei Tieren?
Die Trias der gleichzeitigen Tätigkeiten
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Beobachtungen hierbei
(biologisch, kognitiv/emotional, Bewegung/Äußerung)
Die Gesetzmäßigkeit der Trias:
Jede Tätigkeit ist gleichzeitig eine erzwingbare,
eine frei gewählte und eine nicht wählbare
”Haupt“- und ”Neben“tätigkeit
Slufenschema: Monodik-, Dualitäts- und
Triastätigkeit
Die Dualitäts- und Triastätigkeiten im Zusammenhang
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Begriffliche Klärung von Möchten/Wollen
Zwei Beispiele
Jedes Möchten/Wollen hat Dualitäts- oder Triastätig¬
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Die Zwecknotwendigkeit
Die Zwecknotwendigkeit ist innerer Zwang
Äußerer Zwang - innerer Zwang
Zwecknotwendigkeit macht Dualitäts-und Triastätg-
keiten zu innerlich erzwungenen
Zusammenhang von Zwecknotwendigkeit mit
Möchten/Wollen
Allgemeines
”Beleuchtung“ von zwei Seiten aus
Abhängigkeit der Zwecknotwendigkeit von
Möchten/Wollen
Trabantenschaft
Kausalzusammenhang
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